




AA.IA. F, Darſtellung Dieſe Printzeßin und ihre
des Genoſſen haben ſolche uberDer Bewegungs Urſachen, thige Abſichten gefaſſet, deren gefahr

Awvelche licher Endzweck war, der Teutſchen
den Gauni— Freyheit auf ewig Feſſel anzulegen,

o —u— welches ſchon langer als hundert Jah
bewogen haben, Hulffs-Volcker re her, der Haupt-Gegenſtand der

dem Kayſer gefahrlichen Staats-Klugheit des
zu geben. Oeſterreichiſchen Hauſes geweſen.

Man darf nur die Facta unterſu—
ſennnrerurnenntentnennrneenneenen chen, welche ſeit zwey Jahren ſich er—

oer Konig erachtet ſich verbun- eignet, um von der Ubelgeſinnung des

2
den, Europa zu benachrichti- Wieneriſchen Hofes ein Urtheil zufal—
gen, was er vor eine Parthey len, und deutlich zu ſehen, wie derſelbe

bey den gegenwartigen Zeit Laufften in allen ſeinen Unternehmungen
vor die Wohlfarth und allgemeine eine Art und Weiſe, ſo den Reichs-o
Ruhe ergreiffen muſſen. ſetzen und Verfaſſungen gantzlich zuw

Da Se. Majeſt. nicht langer mit der, gehandelt.
Gleichgultigkeit die Unruhen anſehen TCeutſchland hat ſich mit auswan

J
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ſich genothiget, der ihr von GOtt ver- und ſie marſchiren laſſen, ohne zun T.

konnen, welche Teutſchland verwuſten, gen Volckern uberſchwemmet geſehen
nachdem ſie alle Mittel zur Ausſoh- Man hat ſie zum groſſen Nachtheil e
nung vergeblich geſuchet; ſo ſehen ſie neutralen Reichs-Furſten ſubſiſtir m

liehenen Macht ſich zu bedienen, um Voraus die gewohnlichen Regpviſitoe
den Frieden und die Ordnung herzu- rialien zu uberſenden.

ſtellen, die Geſetze wiederum zu ihrer Die Konigin von Ungarun hat S
Ausubung, und das Haupt des Reichs Bundniſſe geſchloſſfen, um gewiſſe  —u

J 1zu ſeinem Anſehen zubringen. Puiſſantzen, des ihr außerordentlich L
An ſtatt, daß die Konigin von Un— geleiſteten Beyſtandes wegen ſchadt

garn ſeit dem Fortganq, den die Unga- loß zu halten, und dieſe Schadloß-
riſchen Truppen in Bayern aehabt, ſich ſtellungen haben theils in Reichs-Leh
deſſelben mit Billigkeit und Beſchei- nen, theils in die gemachte Hoffnung
denheit gebrauchen ſollen, ſo iſt ſie mit auf gewiſſe Bißthumer beſtanden.

den Erb-Staaten des Kayſers mit Die Generale dieſer Printzeßin ha
einer unbeſchreiblichen Scharffe und ben ſich einiger Reichs-Stadte mit Ge
Grauſamkeit umgegangen. walt bemachtigen wollen, ihre Mini

ſter

ν



ſter haben etlichen Churfurſten gedro
het, und andere verfuhren wollen, mit—

hin dieſe aus ſo vielen Souverainen
beſtehende Republic, worinne die Ver—
einigung einig und allein bis auf die—
ſen Tag den Stoßen, die ſie ſo offt er
ſchuttert, Widerſtand gethan, umkeh—
ren wollen.

Wie weit wird nicht die allge—
meine Treue und Glauben gemißbrau
chet, indem man wider die Capitu
lation von Braunau gehandelt, die un
ter den neutralen Reichs-Stadten,
und unter den Reichs-Veſtungen ſich
verſchautzten Reichs-Truppen ange—
griffen, und ſie ſo gar gezwungen, ſich
aus den Grantzen des Reichs, davon
ihr Herr das Haupt iſt, zu ziehen? Oh
ne zu gedencken, daß man ſich unmit
telbar an der Kayſerl. Wurde und Ma
jeſtat vergreifet, und ſelbige verachtlich
machet, indem man zugelaſſen, daß die

Offieiers der Konigl. Ungariſchen
Truppen, ſie auf eine hohniſche Art
tractwen, wie man denn mehr als zu
viel Exempeldavon hat.

Endlich um die der Majeſtat des
Romiſchen Reichs von dem Wieneri
ſchen Hofe angethanenen Beleidigun
gen zu hauffen, darf man nur die bey
der Dietatur des Churfurſten von
Nayntz ubergebene Proteſtationes
deſſelben Hofes leſen, darinne die Ko—

nigin von Ungarn die Wahl des Kay
ſers, ob ſie gleich einmuthig geſche
hen, vor null und nichtig erklaret,

Eca

thund behauptet daß der gegenwartige
ReichsTag in Franckfurth widerrecht
lich ſey, auch hierdurch alle Lander
des Reichs dem Gehorſame, den ſie
dem erwahlten Haupte des Reichs
ſchuldig ſind, entziehen will.

So viele Facia und ſo viele Unter
nehmungen, ſo der Ehre und dem Ruh
me des Teutſchen Namens, und den
Verfaſſungen des Teutſchen Corpers
ſchlechterdings zuwider lauffen, zeigen

deutlich genug, wie die Abſicht des
Wieneriſchen Hofes ſey, zum Beſten
emes auswartigen Printzen, der in
Teutſchland keine Lander hat, die hoch
ſte Wurde, ſo durch die einmuthige und

freye Wahl der gantzen Teutſchen Na
tion auf den Dürchlaucht. Churfurſten
von Bayern gefallen, zu uſurpiren.

Es ſind dieſe Unternehmungen ſo
beſchaffen, daß es wider die Ehre
und wider die Wurde eines jeden
Churfurſten, und eines jeden Teut—
ſchen Furſten ſeyn wurde, ſolches lan
gerzu erdulden, und es wurde eine ab
ſcheuliche Niedertrachtigkeit vor die
geheiligten Glieder dieſes Durchlauch
tigſten Collegii ſeyn, ſo von undenck—
lichen Jahren her die Gewalt erhalten
ihre Haupter zu erwahlen, die unum—

ſchranckte Macht und die Gewalt, zu
leiden, mit welcher die Konigin ihnen
dieſes Recht nehmen will, indem ſie

Se. Kayſerliche Majeſt. ſo ſchmahlich
unterdrucket.

Es



Es iſt nicht ſo wohl den Kayſer, Haus Oeſterreich hatte, vermittelſt del

welchen die Konigin von Ungarn be- Reſtitution ſeiner Erblander auf ewig

leidiget, als vielmehr diejenigen, ſo
ihn erwahlet haben, und welche dieſe
Printzeßin ſo ſehr verachtet, daß ſie
davor halt, ſie ſeyen unempfindlich in
dem, was ihrer Ehre ſo nahe gehet,
und ſie beſaſſen ſo große Schwache,
daß ſie in der Perſon Sr. Kayſerl.
Maj.nicht das edelſte ihrer Prarogati
ven vertheidigen ſolten.

DerKonig hat keine beſondereStrei
tigkeit mit der Konigin von Ungarn.

Er hat keinen Anſpruch,er verlanget
nichts vor ſich, und er ninmet ſich nur
als ein Beyſtand einerStreitigkeit an,
welche nur die Reichs-Freyheit betrifft,

und der allgemeine Krieg, welchen die
Konigin vonUngarnTeutſchland durch
die Feindſeligkeiten, ſo ihre Truppen
darinne begangen, declariret, wurde
eine gnugſame Urſache ſeyn, wenn man
keine andere hatte, das Verfahren Sr.

Maj. zu rechtfertigen.
Wenn der Konig ſich vorjetzo geno

thiget ſiehet, aus angefuhrten Urſachen
zu gewaltſamen Mutteln zu ſchreiten,
ſo geſchiehet es wider Willen, und nach
dem er alle Wege der Ausſohnung
erſchopffet.

Er hat bey dem Konige von Engel
Jand Verſuche gethan, als dieſer
Printz bey Hanau campirte.

Der Kayſer that damahls ſelbſt die
Erklarung, daß er aus Liebe zumFrie—
den auf alle Anſpruche, ſo er an das

renunciiren wolte.
Dieſe vortheilhaffte und Beſchei

denheits-volle Bedingungen wurden
von dem Engellandiſchen Miniſter
ſchlechterdings verworffen; Ein ge
wiſſes Kennzeichen, wie die Abſicht des
Koniges von Engelland nicht dahin
abziele, das Reich in Ruhe zu ſetzen,
ſondern ſich vielmehr ſeiner Unruhe zu
Nutze zu machen.

Der Konig hat ſeit dem ſeine Ver
mittelung mit dem Reiche zugleich, den

SeeMachten angeboten, um das En
de dieſes ungluckſeeligen Krieges zu
finden.

Allein da die Republie Holland die
Hindernuſſe verſpuret, welche ſie bey
der Harte der Hofe zu Wien und Lon
don antreffen wurde, ſo hatſie dieſelbe
auf eine gnugſam cathegoriſche Art
von ſich abgelehnet.

Da Se. Mah. beſtandig gleichen Ei
fer hegen, und mit gleichen Fleiſſe an
alles arbeiten, was die Ruhe von
Teutſchland wiederum herſtellen kon
ne, ſo haben ſie geglaubet, daß, wenn
man unmittelbarer Weiſe rechtmaßige
und billige Vorſchlage der Konigin
von Ungarn thate, dieſes das kurtzeſte

Mittel ſeyn wurde, die heilſamſten Ab
ſichten hervorzubringen.

Die Vorſchlage, welche man zu Ha
nau gethan, wurden zu Wien wieder—
holet, der Kayſer, welcher bloß auf die

92 Wohl
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—e4 1 4*4 5Wohifarth des Reichs bedacht iſt, war

zu allen erbothig, und dieſer großmu—
thige Printz als ein wahrer Vater des
Vaterlandes hatte ſich entſchloſſen, ſein
eigenJntereſſe, demſelben aufzuopfern.
Eine großmuthige Handlung, welche
die auf ihn getroffene Wahl auf ewig
rechtfertiget.

Der Konig unterſtutzte dieſe Un
terhandlung durch die bundigſten und
ſtarckſten Vorſtellungen.

Allein je mehr der Kayſer Beſchei
denheit bezeigte, je mehr unbeweglichen

Hochmuth nahm man bey der Koni—
gin von Ungarn wahr.

Es muß alſo dieſe Printzeßin den
deſpotiſchen Maximen ihres Raths es
zuſchreiben, welche ihren Feinden neue
Bundes-Genoſſen erwecken.

Allein, wenn ſie die Teutſche Frey
heit angreiffet, ſo erwecket ſie daher
Vertheidiger; und da ſie ſich vor—
nimmt den vornehmſten Reichs-Glie
dern ihre Gerechtſamen zu rauben, ſo
muß ſie es vor rechtmaßig finden, wenn

ſie zu deren Beſchutzung ſich der Mit
tel bedienen, welche zu ergreiffen dieſe

Konigin Sie ſelbſt nothiget.
Der Stamm dieſer alten Teutſchen,

welche ſo viele Fah Hunderte hindurch
ihr Vaterland und ihre Freyheiten wi
der die gantze Majzeſtat des alten Ro

diejenigen, ſo ſich unterſtehen dieſelben
zu beeintrachtigen, verfechten.

Dieſes ſiehet man durch das Bund
nis zu Franckfurth, allwo ſich die an
ſehnlichſten Furſten von Teutſchland
vereiniget haben, ſich ſeiner Zerſtoh—
rung zu widerſetzen.

Der Konig hat ſich mit denſelben
vereiniget, und halt davor, daß es der
Schuldigkeit und des Jntereſſe eines
jeden Reichs-Gliedes ſey, das Reichs—
Siſtema zu vertheidigen, und den
Schwachen wider die Unterdruckung
der Machtigen beyzuſtehen.

Se. Maj. glauben, wie es der edelſte
und ruhmlichſte Gebrauch ſey, den
dieſelbe mit der ihr von GOtt verlie
henen Macht vornehmen konne, fie zu
Unterſtutzung ihres Vaterlandes, dem
die Konigin von Ungarn Feſſel anie—
gen will, anzuwenden, die Ehre und
die Gerechtſamen aller Churfurſten,
die dieſe Printzeßin ihnen nehmen will,
zu rachen, dem Kayſer machtigen Bey

ſtand zu leiſten, um ihn bey allen ſei—
nen Gerechtſamen und auf den Thron,
darum die Konigin von Ungarn ihn
bringen will, zu ſchutzen.

Mit einem Wort, der Konig for—
dert nichts, und es betrifft ſein eigenes

Intereſſe keinesweges; Allein Se.
Maj. greiffet bloß zum Waffen, um

miſchen Reichs verfochten haben, bes dem Reiche die Freyheit, dem Kayſer
ſtehet annoch, und derſelbe wird ſie
eben ſo wohl heutiges Tages, wider

J

die Wurde, und Europa die Ruhe wie
der zu geben.
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